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Leserbrief

Was tun bei (Cyber-)Mobbing? 

Bezugnehmend auf den Bericht vom 23.11. „Nicht ernst gemeint“ gibt’s nicht

Tatsache ist: Jeder kann gemobbt werden, jede mobben. Plagen, verunglimpfen, beherrschen, auslachen, ausgrenzen, drohen, erpressen, entwenden, beschädigen, peinlich darstellen, verletzen. Gemobbt wird, wem über längere Zeit von einer Person oder Gruppe absichtlich körperlich oder seelisch Schaden zugefügt wird. Mobbing gehört in der realen wie digitalen Welt für viele zum Alltag. Fachstellen und Organisationen haben sich in den letzten Jahren der schwierigen und zunehmenden Thematik angenommen. Wohl die wichtigste Empfehlung an Betroffene lautet: frühzeitig Unterstützung holen. Erzähle einer Vertrauensperson davon: Freund, Lehrperson, Eltern, Ausbildner, Jugend- oder Schulsozialarbeiterin, der vorgesetzten Person oder der Polizei (für strafbare Handlungen zuständig), dass sie etwas dagegen unternimmt. Vorfälle benennen und klären, Gemobbte schützen, Urheber sanktionieren, demokratische Regeln schaffen, etc.. Wer auf Facebook (FB) belästigt wird, kann „Bullies“ blocken, ausschliessen oder FB einen Missbrauch melden. Mobbing hat den Ursprung nicht im Internet, doch breitet es sich dorthin aus. Eine Jugend- Studie hat erforscht, dass die meisten Betroffenen sowohl im Netz als auch in der Realität Opfer werden. Das heisst: Wer gemobbt wird auf FB, kann online technische Massnahmen ergreifen - doch das Problem sollte „offline“ gelöst werden. Wie meist, ist auch das eigene Verhalten zu reflektieren, gemäss einer Cyber- Mobbing Kampagne «If you wouldn't wear it - don't share it» (Wenn du es nicht auf dein T-Shirt schreiben würdest, gehört es auch nicht ins „Gesichtsbuch“).
Flyers, Broschüren, Tipps, Gesprächsideen für Eltern von diversen Fachstellen rund um Mobbing findet man unter: www.jugend-altstaetten.ch 
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